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Woran erkennt mMan diıe Kirche? rage auch ı dem Gespräch über dieKircheinnerhalb des
M  n  E Weltrates £) dem ekklesiologischen Dokument

ine rage rechter Evangelisation“ von Toronto 1950 (vgl Herder--Korrespondenz Jhg.,
Glaubensbesinnung kennt nıcht NUr die rage nach 100 ber neuerdings hat in  = dort diese katholische
Zugehörigkeit ZU. mystischen Leibe Christi bzw Terminologie preisgegeben, sicher nıcht Nur deshalb, weil

andere Theologen, AA cröme Hamer OP,nachwiesen,
T

nach der Gliedschaft der wahren Kirche, ber die WILTE
etzten Heft (S 321 austührlich berichtet haben daß der historische, auf Calvin zurückgehende_ Sprach-

ondern auch die rage nach den Kennzeichen, den NOTAC, gebrauch C1NeE abschätzige Nuance habe un NUur noch 1ıne
bruchstückhafte, uneigentliche Wirklichkeit der Kirchewahren Kirche Beide Fragen werden ı der Apolo-

p
tik nebeneinander behandelt. Sıie sich CN- (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 2729 Je-

denfalls hat die Sektion der Vollversammlung des1e besonders eshalb, weıl die Frage nach den
R davor bewahrt, die Sichtbarkeit des Sakraments der Weltrates der Kirchen ı Evanston den Ausdruck

Kırche vernachlässigen; denn hre Sichtbarkeit un: Eın- durch „Elemente“ der Kirche ErSETZL, Ja noch biıb-
lischer den Begriff der „Gaben Christi“ eingeführt aufe1t gehört um Geheimnis der Menschwerdung

Dıie U1 NnNOLATrUM hat 1Ne schr alte Geschichte. Sie oeht Grund der Voraussetzung, daß Christun un Kırche
voneinander untrennbar sind un diese Kırche das Per-M zurück aut die alteste Christenheit un nıcht erst auf die

Polemik der Reformationszeit, die ihr CIM ZSanz be- songeheimnis Christi ZUr Darstellung bringt. Das bedeu-
Aa LimMmte Richtung vab, nämlich auf die hierarchische Fın- LEL daß „die Gaben Christi nıchts anderes sind als hri-

STUS selbst“ (Evanston-Dokum. 60 f vgl auch Herder-e1it der Kırche Es muß So  Q  a daran werden, daß
V T die rage nach den sichtbaren un erkennbaren Zeichen Korrespondenz ds Jhg., 921)

die Kiırche Christi VO  $ Christus selbst gestellt un be- Diesen bedeutsamen Wechsel der Terminologie hat (Cg-
T'hils ı SETNEN Buch „Histoire doctrinale duwOortet worden OM Von ıhm Aaus gesehen 1ST S1C —

ohl 1i1ne rage der Glaubensgewißheit WIC der Evangeli- mMmOouvemen OECUMECN1YUC festgestellt, ohne jedoch die
SAatıon oder der Missıon, aber auch 1 rage der ‚An- christologische Intention auf die „Gaben Christi“ SCHNAUCT6 eachten (Bıbl Ephemerid. Theol Lovan., Löwen 1955,echtung: werden talsche Mess1iasse auftreten un die

Y Gläubigen irreführen, denen soll in  } nıcht folgen 258 } derselbe Thils, der ı sSeCe1iNeMmM äalteren Buch „Les
Matth 24, 1 Luk Za 5) Christus hat VOTr Verfüh- de l’Eglise dans l’apologetique catholique depuis la
ern SEWATNT, die sich sSCcC1NES Namens bedienen werden, Retorme“ (1937) die traditionelle Methode der V1a NOTtLAa-

m verurteılte. Daher wollen WIr auf diese beiden Bücherhat aber auch sichere Kennzeichen ZENANNT,r  d d A eingehen um fragen, ob Vorschläge der Sache gemäßKirche erkennbar 1SE Er wollte seinen mystischen Leıib,
das Zeıiıchen SeCINer Aufterstehung un seiner Herrschaft sınd Dabej wollen WIL noch einmal das apologetische
der Seite des Vaters, VOL den Menschen irgendwie Werk VO  ; 1imotheus Zapelena S } De Ecclesia hri-

ST1 (Bd 394 f_ —N heranziehen, der gerade Thils
BA  W

schichtlich taßbar machen, damit die Welt glaubt. SO führt
die Frage nach den Kennzeichen der Kirche der rage die V1ia NOTLATUM MI überzeugenden, teıls biblischen Gr  un-  e

%. den verteidigt; scheint doch der Gang der Okumenischennach Christus selbst nach dem Geheimnis seiner Person
un der untrügliıchen Gemeinschaft INIT ıhm WAar 1ST ewegung die rage nach den Kennzeichen der wahren
Christus auch der Heıiland der Seelen, VOr Kıiırche urchaus als gültig un höchst aktuell bestäti-

Cnh, weil ı der Weltrat der Kirchen danach trachtet; dieI allem aber hat ZUuUr Durchführung SC1NES Missions-
efehls bei allen Völkern das „erhobene Zeichen“ der Einheıt, die Katholizität un die Apostolıizıtät der Kirche

finden, während das vierte Kennzeichen, die Heilıg-Einen Kırche ZESECLZT,; die dem Priımat des Petrus
zusammengehalten wiırd. keit, WEN1ISCI eachtet.
Es oibt NnUu  —_ viele, die der Wıirksamkeit der V1a NnOtLAa- Ist die D“1Ld nNOLAYrUM überholt?rum zweifeln, weıl S1IC die getrenNNten Christen abstößt,

hier NUur hören, daß S1IC nıcht die wahre Kirche sind. Beginnen W'1IT M1Itder Kontroverse ıüber die nOLaAae Ecclesiae.
as WI1issen Sal ınzwiıischen weitgehend elber, aber Aaus Es 1ST ohl nıcht erforderlich, die bekannte Katechismus-

wahrheit VO  3 den WT, Kennzeichen der wahren KircheCISCHNCF Besinnung. Die Okumenische ewegung beweist
as:ı der Weltrat der Kirchen betont unablässig, se1 hier wiederholen. Gehen WI1L sogleich die spekula-

nicht die Eıine Kirche, un die einzelnen Gliedkirchen be- L1ve Begründung der These, afru heute DUr die römisch-
kennen dasselbe VO sich UuS$SCHOMMECN die Orthodoxen. katholische Kiırche diese Merkmale aufweist. Zapelena
Angesichts dieser Lage haben katholische Theologen, die erklärt S 471), der Begriff der musse drei Bedin-

der Heimholung der gerreNNtenN Christen arbeiten, SUNSCH ertüllen: das Merkmal IMNU ZUuUerst He Eigenschaft
andere Methode vorgeschlagen, VO der Kirche (proprietas) der wahren Kırche SC1IN, die ihr notwendige zukommt, muß sodann außerlich sichtbar sein oder

Wg 4
reden. Sie lassen die ede VO  } den V1ier Kennzeichen -
rücktreten un stellen ı den geELrENNTLEN Glaubensgemein- außeren Taten euchten un muß schließlich W1SSCI-

schaften SOgeNANNLTLE vVESLIZLA, Restspuren der Kirche fest, maßen die Kirche celbst noch erkennbarer machen, als s1e

i  i die S1C bejahen, S1C dem Ganzen der Kırche zuzuführen. 1S% noch deutlicher un klarer unterscheidbar. Die nO
Sie versprechen sich VO dieser apologetischen - Methode unterscheiden sich VO denproprietates insofern, als nıcht

x besseren Erfolg. Die Entwicklung schien ihnen — alle Eigenschaften der Kırche sichtbar SIn  c un VO  S den
fangs recht veben. Unter dem Einflufß ELW Yves N oder den otiven der Glaubwürdigkeit, weıl nıcht

FCongar der seinem Buche „Chretiens desunis“ alle diese Motıve auch Eigenschaften der Kirche sind. Es
‚$ 277% VO diesen schrieh wurde die gibt U  . das Merkmal POS1ILLVEN WI1e negatıven
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Kirche CNN ichnet „falschen ekten“ Un CISa 1Ta Na rSPrung,
vorgef en WIr.  e NCSALLV, wWenn die sichtbare Eigenschaft ihrer Lehreun der formalenW 1C materialen Sukzession b  F B  Bauch ı „falschen christlichenGemeinschaften“ vorgefun- heilig durch aktive un DaSsSıve Heiligkeit, un ZW ar
den werden kann, WIC T die materielle Apostolizität ausgezeichneten ındhefoischen Sınn. Thıils habe die Os1-
(ohne yültige Iurisdiktion). tT10N verschiedener Autoren falsch gedeutet. Im übrigen
Die an Beweiskraft der Merkmale hängt Nnun VO der behaupte c auf die heutigen, dem Rationalismus VGI>

Stiftung un Verheißung Christi ab; un das ı1ST die wahre fallenen Protestanten verfehle die Methöde der Kennze1- d

Kirche Christi, die alle VO  5 ıhm verheißenen Merkmale chen, die auf der Autorität Christi un der Heiligen
aufweist. 1e Verwendung: des Begriffs der Merkmale Schrift gründet, jeden Eindruck, weil. S1ie die Prämissen
veht schon auf Irenäus un Cyprian zurück dagegen 1St nıcht anerkennen. egen dieses schon 1937 aum noch
ihre Begrenzung autf 1e7r nNeEUCICN Ursprungs un Stammt gyültige und heute nach der Entwicklung der biblischen
AUS der Kontroverse mMIiIt den Protestanten, S16 zeichnet Theologie un ausgedehnten Kirchenkampf C
sıch aber bereits Nizäno-Konstantinopolitanum ab den totalen Staat völlig überholte Argument erklärt Za-
Man kann die Methode anwenden, indem INa  - für die pelena: die V1a nNnOtLarum bleibe auch heute nützlich,
FEinheit der Kirche auch den Prımat Detr1 un des rom1- die Katholiken ı ihrem Glauben stärken, die O
schen Bischofs heranzıeht oder ındem iINnan darauf verzich- Orijentalen zurückzurufen un schließlich die-
teL, WIC das CIN1ISC Theologen vorschlagen Man sollte aber JENISCNH Protestanten, die noch der Gottheit Christ1

und derAutorität der Heilıgen Schrift testhalten, über-bedenken, Sagt Zapelena, dafß keinem kirchenamtlichen
Dokument, das die Einheit der Kıirche bezeugt, der Prı- ZCUSCN.
Mat ausgelassen wiırd. Denn die Petrusverheißung Matth Zapelena auch die Behauptung zurück, daß die V1a

NOLAFruUumM Syllogismus folge, dessen ber- und Un-16, 16 1S5T das sinnfälligste Zeugni1s Christ1.
Das 1ST unseres Erachtens bedeutsamer, al die ersatz nıemals recht bewiesen worden SC15 „Christus hat i

3Sektion der Weltkonterenz VO Evanston hinsichtlich Kirche MMIt bestimmten Kennzeichen AauUSgSESTALLEL,
diese finden sıch der römisch katholischen Kıirche Ver-der Einheit der Kirche e schwerwiegende, Ja tatale

5Festlegung VOLrSCHOMM hat, die natürlich wirklicht un ıhr allein, also 1ST S1IC die wahre Kirche Bı  AlSelbstrechtfertigung des Weltrates der Kirchen dienen Wenn terner Thıls un andere INIL ıhm behaupten, die
VIier Merkmale der Einheıit, Katholizität, Apostolizitätoll Sıie behauptet ADas Neue Testament Ver-

steht die Einheit der Kirche nıcht ı soziologischen Sinne“ 5 un Heiligkeit fänden sich auch 3 anderen christlichen “  A  eE
S 16 liege wesensmälßig 1Ur Christus selbst: un Gemeinschaften, besonders bei den Orientalen,; hält

ihnen NISESCN: „Die Abwesenheit sozialen Eın=-„Die Kirche hat die Fülle dieser (1n Christus geschenk-
ten) Einheit nıemals begriffen-un verwirklicht sondern elit be; den Ostkirchen macht unmöglich dafß sS1e die

wahre Katholizität besitzen. Keıin katholischer AutorVon vornherein durch „Uneinigkeit die oftenbarte Einheit
aber Wage C3y ihnen oder den Protestanten die ormaledes Volkes Christi entstellt“. We:il] das korporatiıv VOTr

aller Welt behauptet wird, ann schon allein deshalb das Apostolizität, die legitime Sendung und Iurisdiktion, Mkatholische Zeugnis VO  } der wahren Kirche iıcht auf die konzedieren“ (S 485) Wenn schließlich ESAgT werde,
V1a NOLArum verzichten ZUSUNSIEN der Ecclesiae die könnten nıemals einzeln, sondern 19008  —$ ihrer
oder, WIC be] Thıils un anderen noch abgeschwächter Gesamtheit, die eC1inNn moralısches Wunder 1STt die wahre
heißt ZUgUNStiEN der „valeurs chretiennes“ (Hıst doetr. Kirche AauSW CISCH, beweist Zapelena das Gegenteıl als

185 fy die NUur schr indirekt C theologisch ühal dog- richt;ı allein schon VO der Christusverheißung der Eın- D  \
matısch relevanter Begrift sind. Beide Methoden sind er- heit her, die als Einheit des: Regiments NUuUr der römisch-
torderlich. katholischen Kırche GXTSLIETE: Es folgt sodann 1 Jängere '

Auseinandersetzung MMItT Jugie VO Ostkircheninstitut
Der yrömische Standpunkt Rom, über seinen Vorschlag, die V1Iid nOofarum refor- ”

'Thils hatte Nnu  } SC1INCIN Buch VO  z} 1937 EINeE Behauptung MIEICN, auch hier nachzuwelsen, daß die überlieferte
Methode, die römisch-katholische Kırche als die alleinaufgestellt, die dem Werke ZW ar nicht wieder- wahre Kırche nach der Verheißung Christı vorzustellen, -holt; aber auch nıcht ZUgunsten der V1id NOLArum wider- - — Aa

ruft (obwohl durchaus ZE1IZLT, daß die Argumente des dierichtige ]1STt un bleibt.
Buches VO  3 Zapelena kennt), die Behauptung nämlich, Was bedeuten „Elemente der Kırche“ außerhalbdaß diese traditionelle apologetische Methode, WIC S1ie der Kirche®20 Jahrhundert gehandhabt WIır  d, konfus, wertlos
und daher überflüssig se1. Auch die katholischen iıne andere rage 1ST freilich ob diese Methode hilft das xx
Autoren sıch weder über die Terminologie noch berechtigte Anlıegen der katholischen Okumeniker be- 7an
über die Zahl och über die Bedingungen noch über die friedigen, POS1U1V Nn Ma( oder N!  n Rest Kırche

l'*fi"Definition der einzelnen nNnOLAE überein. Dazu erklärt theologisch bestimmen, der sıch den getrennNten (je-
Zapelena bündig: 1le Autoren darın überein, meinschaften vorfindet Mıt dieser rage befaßt sıch

daß 1Ne nOoLAa 1i1ne sıchtbare Eigenschaft der Kirche ıIST, Zapelena nicht, der auch 1Ur schr bruchstück-
WHınsicht erkennbarer als die Kirche selbst Sie haften un veralteten UÜberblick auf die Okumeni1-

hätten NUr verschiedene Meınung hinsichtlich der Distink- sche ewegung xibt (I 448 Es geht also ohl darum,
L1ON DPOS1IULVEF un negatıver nOotfae. Ebenso die heu- die V1 NnOotfarum der Apologetik nıcht untergraben,

Autoren bezüglich der Definition der VIier weil die auf Verheißungen Christi beruhen, sondern
S1Ee N.Meinung und bezeugten, daß die wahre Kirche

Christi durch den (ganzen Glauben, durch das Regiment Dabei könnte in  - vielleicht auch JENC anderen Verheißun-
und die (sakramentale) Kommunion 1NE 1SC; daß S1C SCH Christi die Erörterung einbeziehen, die auf SC 1-
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ten der Getrennten von eher : Cdie Großkirche VOTLT C= roß Verheißungen für SC1 Kir bewußt unbeachtet
bracht werden: vonder kleinen Herde, vonderNachfolge __ bleiben, un wenn diese.} ;£Elemenfe ® der Kirche durch

teindlichen Welt, die Christi Anhänger verfolgen . remden:Geist gehalten werden.
WIFL  d WI1C ıhn selbst un VO der Ordnung des Dienstes Thils l offenbar nıcht7wischen der Bewährten un —-

Gegensatz der Ordnung des Herrschens be] den aufgebbaren VIid NOLAFrUumM und den Versuchen nach
Fürsten dieser Welt (Mark 42—4 Ebensowenig Definition der „christlichen VWerte“ be1 den getrennten
sollte unerwähnt leiben, dafß die Einheit der Kirche Christen systematischen Zusammenhang herstellen
hohepriesterlichen Gebet Jesu Gegenstand des Betens 1ST, Er kennzeichnet Übereinstimmung MIT Dumont die
daß S1C also, W IC auch Zapelena Sagt S 420), 1Ne ‚WESCNL- Ecclesiae folgendermaßen: „Man könnte die
lich PFOSrESSIVC Einheit“ 1ST Schließlich annn in  — der Nn  9 unsichtbare un siıchtbare Wirklichkeit betrachten,v  IS  v Warnung des Apostels Paulus Kor 10) nıcht vorüber- die die wahre Kiırche konstitutiert un Elemenfte der

“ gehen, INa  } solle siıch nıcht auft die Sakramente verlassen, Kırche alles das CNNCI, W der Kirche wesentlich C1  Q  S  (
wenn 11a  3 nıcht nach iıhnen eX1ISTIELT, ST In diesem Falle gäbe unsichtbare Flemente der

In der Tat emühen sıch 1 der Schule VO  ; Yves Congar Kiirche, W 16 die Gegenwart des Heijligen Geistes; und
I4O Reihe katholischer Okumeniker darum, sichtbare Elemente der Kirche, WIC die ununterbtochene

e1INeE katholische Lehre VO  e den Ecclesiae fin- apostolische Sukzession. Nıiıchts schließt r1OTr1 diese Art
-den; W 1€e das Buch VO  e Thıls besonderen Kapıtel denken un sprechen QUS.“C  Eın „Element der
es Teıls SCINCT Geschichte der Okumenischen ewegung Kirche“ enthält demnach „irgend Wesentliches der

Dıieses IN Register versehene Werk wahren Kırche Chriäst:i“ (S 188) Es komme NUur darautf
. bringt verhältnismäßig kurzen un sehr brauch- d einzelnen bestimmen, W d4as dieses Wesentliche

1STt. Mıt dem Vıhm Ziterten Dumont reden: „Wiıe— baren Gesamtabriß der Okumenischen ewegZuUung bıs SV

. Weltkonferenz VO Evanston, deren Ergebnisse dem Ver- S1C auch ı VO  3 der Kirche sSC1InNn moOogen,
fasser och VOr der Drucklegung zugänglich 1I1. IBEN bewahren die verschiedenen Konfessionen i verschiede-

‚ betreftende Kapıtel versucht, weıtgehend ı Anlehnung Nnen Teilen un verschiedener Weıse irgend VO  }

die ekklesiologischen Werke VO  e Congar un das den Wırklichkeiten, die der Kırche SCH sind“ (S 189)
Buch VO C- ] Dumont: „Les de l’unite TEC- Thils verdeutlicht das Problem durch die VO  3 Congar

LiENNEe (1954) katholischen Okumenismus skiz- troftene Unterscheidung der Kirche nach den beiden
CN Thıls äßt recht optimistisch durch- Aspekten a) Gemeinschaft der Gnade un die (janz-
blicken, daß ein Wechsel der ekklesiologischen Methode heit der Gnadenmiuittel Kirche als Institution So

F des Weltrates der Kirchen vielleicht HU Überprüfung der annn INa  } dort irgendein kirchliches Gnadenmittel
Haltung Roms und seiNer Beteiligung dessen Arbeiten anwesend 1ST VO  e vest1g1um der Kirche sprechen,
ermöglichen könnte S 181 —— ber davon können WITL iıch würde lieber Sagcmh Flement der Kirche
1er nıcht handeln, sondern T VO dem Abschnitt über

‚ die „ VESLIZ1A FEcclesiae oder den Elementen der Kirche Sınd die geirennten Gemeinschaften „iırgend VON

der römisch hatholischen Kirche“?
1ine katholische und INEC öbumenische Voraussetzung Da also FElemente der Kirche oyibt könne INa  - MI Du-

Obwohl ina  z FEvanston, W IC bereits >  ,  ECSagl den Aus- MONT SCH, „dafß die VO der römischen Gemeinschaft
drucka verlassen un durch den Begriff der „Ga- getLreNNLEN Konfessionen irgend VO  n} dem besitzen,

ben Christi“ EeTrSEeTtTzZt hat, rolgt 'T hils diesem Methoden- W’as SC1416T1: wesentlichen Vollendung der römischen
wechsel nicht, der sıch VO katholischer Termmologie be- Kirche EX1ISLIETT wodurch SIC die Kirche Christi 1ST Man

Shabal SOa weıtergehen und ‘T, da{fß diese Konfess10-wußrt entternt. Er bleibt vielmehr bei der ausgesprochen
_ katholischen Fragestellung, D OTraus 11 VO  e 1CN W Sınn (und noch einmal: MI1 VOI-

Christus A vollkommene Gesellschaft gestiftete Kırche, schiedenem Tıitel un: Grad) irgend VO  $ dieser
die Glauben WIC der Kierarcchischen Ordnung C11- Kırche als Kirche Christi sind“ (Zitiert Aaus Dumont, ı)
heitlich ı1ST. und Christus selbständig gegenübersteht. Von 126) Dieser Satz wırd der vyültigen Taufe belegt, die
dieser dogmatisch gefestigten Position AUuUS fragt nach jeden Christen ZU Glied der römisch katholischen Kirche

macht: wobel noch nıchts darüber ausSgesagt ISS ob dieKden Elementen oder Restspüren dieser Kirche bei den G2-
Dabei TOoUuMeENTIFErt ebenso katholisch WI1C lo- WPENNTE Gemeinschaft als solche, die yültige Taufen voll-

ISCH WECNN die SELFENNICNHN Christen die Theorie der 1- zıeht, W 1C manche INCINCN,n iıhrer irgendwie
AT mystischen Leibe der Kirche vehört Fuür dieseS14 Ecclesiae anerkennen könnten, würden S1C ganz VO  a

selber danach verlangen, diese ıhre Elemente Saln „Sub- rage wırd noch keine Lösung vorgeschlagen. Es werden
der vollkommenen Kirche zurückzuführen allerdings Hofinungen auf die Formeln VO  ! Evanston DE

se ohne beachten, daß gerade das Dokument derSo erreıicht 'Thiıls aber die eigentümlıche Fragestellung der
ökumenischen Christen nıcht. Denn diese suchen als Prote- Sektion JS sehr deutliche Tendenz' ZC1IZL, AUS dem Z1r-
stantfen ZuUuUerst und zuletzt die Kennzeıichen der „Gemeın- kel des Fragens nach den Elementen der schon vorhande-

NC  - Einheit der Kirche herauszuführen und VO  a} der Der-schaft IN1L dem lebendigen Christus selbst“ un halten s1e
tür wesentlicher als die Kennzeichen Institution sSo  e Christi her S künftige Einheit suchen.

f\ Kirche, deren geschichtliche Einheit SE verleugnen Man Infolgedessen scheinen die VO  e} 'Thils vorgetragenen Ver-
suche, 1Ne ganz LIECUC „pastorale“Ekklesiologie schaf-gelangt auf diese Weıse auch nıcht, eNSsStEM Zusammen-

hang IN1IT der V1 NOLarum, Z der anderen dogmatisch fen, un dabei MIL Charles Journet VO  an individuellen
wichtigenFrage; W1C JENC „GabenChristi“: Taufe, Heilige Konversionen abzusehen, dessen aber TE Reıin-

korporation jener SEIFrENNICN Elemente die vollkom-Schrift Heiliger Geıist, Ämter un charısmatische Dienste
die zerbrochene Gemeininschaft des Abendmahls noch n 1NECMNC römische Kirche erdenken, nıcht mehr 2anz auf

eigentlichen Sinne Gaben Christi SC1H können, WE dem laufenden der ökumenischen Entwicklung se1n
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Man den ‘getrennten ECINEC1NSchaften Jiebste nicht1T authentische ‚ BANZ sentlich

das‚Verf;hréflderAbschwörung vonIrft mern — Prinzipien des Christentums sind, die AUuUS der Offenba-
SParcl. ber dann müfsten S1IC doch ohl JENEC SCNHN- rung folgen, sondern daß S1IC auch von der FAa
tümliche konfessionelle Lebendigkeit aufgeben, die SIC TIradıtion nıicht alleın VOIL, sondern auch nach der Retor-
AUuUsSs ıhrer. besonderen,. W IC S1I1C ASCHI, Christuserfahrung iNaktıiı0nN 5  ZCN und bestätigt‘ werden“ da{fß gerade
schöpfen, zumal WECNN diese Erfahrung WI1C C655 doch der die häufigen protestantischen Erweckungen sich durch
Fall:;1STt die katholische Wahrheit VO  - der Einen Kirche Rückgang autf die katholischen Prinzıpilen der Re-
un dem römischen Prımat ausschließt.. Liegen hier nıcht formation auszeı  nen ®© ber wieder
auf katholischer Seite Illusionen VOTr, die ErSst bereinigt steckt i dieser protestantischen Vıtalität das Ele-
werden sollten? Mufiß mMan nicht den völlıg verschiedenen MENT, das die katholische Wahrheit angreift. Bouyer tuührt
ekklesiologischen AÄAnsatz der mafißgebenden evangelıschen wesentlich auf den spätmittelalterlichen Nomiuinalıs-

I11US zurück, 116 sıch bekannte These., Neu un Or1-Gruppen des Weltrates be] Christus, der 1LUTI Er-
löser, aber iıcht Gesetzgeber 1ST, erst verstehen lernen? xinell 1ST ıhre Durchführung Tatsächlich Sagı C 1ST

keiner der verurteıilten Irrtümer des ProtestantismusDieser Ansatz hängt aufs CENZSLC INIL ıhrem völlig Ver-
schiedenen Verständnis der Inkarnation, der Gnade und Erfindung: „Die torensische Rechtfertigung, der Sub-
des Heıiligen Geistes E:  IN  Ns da{fß W 11 die Möglıch- jektivität eingeschlossene Glaube, der Ck Iran-
keit 111! „echten“ und unuüuberwindlichen Spaltung der szendentalismus Oott der Vernunft un: der
Christenheit nıcht außer acht lassen sollten. Moral D die Autorität der .Heıiligen Schrift MITt dem MOS

eintachen Gegensatz UT Autorität der Kıirche, das sind
Katholische Flemente protestantıscher Lehre ebenso viele Thesen der nominalistischen Theologie, die

bıs dahın der Verurteilungz ENIZSANSCNHN N, weıl S1IC dasUm die wahre Kırche tür Irrende erkennbar machen,; Spiel Schuldialektik nıcht überschrıitten“ (S 208)wırd auch C1M dritter Weg versucht. Man yeht hier nıcht
AuS A  e den außeren Merkzeichen der Kırche un iragt Diese BCWISSC Vereinfachung der geschichtlichen Wirklich-

keit führt Bouyer der These, da{fß sıch 1ı den pProtestan-auch nıcht welche Restspuren und Elemente dieser Kirche tischen Erweckungen gleichsam A integrale Ireue ZUden geLrENNLEN Gemeinschaften noch ewahrt werden, katholischen Glauben bekundet Von hier AUS 114  'diese Gemeinschaften selbst ZUr Rückkehr führen, „die Versöhnung der protestantischen ewegung MMI dersondern 1a  3 Jegt vorsichtiger die Summe der katholischen Kirche gereiften Retormatıon suchen (210); derahrheit zugrunde, 11a  - wählt die katholischen Grund-
ehren, daran festzustellen, W 4S VO  e} diesen Lehren Bewegun wohlgemerkt W1C Bouyer sicher nıcht ohne

Absıcht schreibt 1egt darın nıcht schon C1il Trugschlufßß?die Reformation CINSCSA 1ST un welche Zusätze Ist diese „Bewegung“ nıcht auf hre Weıse ‚Kırche“; 11ihren katholischen Charakter verdorben haben, dafß
iInNna  =) sS1e gewissermaßen wieder äutern mußte. Auch die- S1IC nıcht SCIH, un WAar ganz anders als Rom? Bouyer

entwickelt merkwürdige These keineswegs apO-SCT Weg kann VO utzen SC1I1L, wenn die V1la NnNOLAarum, logetischer Abstraktheit. Er breitet lebensvoll WI1Cdie das Forschen ıITIbe]1 der geschichtlichen Gestalt der
Kirche häalt; nıcht verachtet,; un WEINN Nan das Herz der eben 1Ur C111 Konvertit kann, für katholischen Leser

Einzelheiten der protestantischen Geschichte AaUS SO wirdprotestantischen Spirıtualıtät sucht. Dıiese Methode, durch das Buch 7zweıtellos die ausgebreitete katholische Un-theologische Analyse protestantischer Grundlehren den kenntnis über das Glaubensleben der Protestanten LLLAall-Weg Zur Kirche bahnen, hat der bekannte tranzösische ches ZuLe Licht bringen.Konvertit. (früher lutherischer Pfarrer) Louis Bouyer ber der scharte Wiıderspruch den das Buch schon -
VO Oratorium ı Pariıs 1 Buch vorgelegt, das einNn

Sanz persönliches Bekenntnis darstellt: Du Protestan- formierten ager Frankreichs gefunden hat („Reforme
18 September e1in Wiıderspruch der Sanz zew1ßßl’Eglise“ nam Sanctam Nr du erf auch VO  a} lutherischen Theologen kommen wırd sobaldParıs 1954 250 Eın auszeichnendes Vorwort VO  $
S1C das Buch die Hand nehmen, mufß uns doch ZGuy de Broglie S ] begrüßt den Protessor der Theologie Vorsicht mahnen Es könnte ohl SC1IMN, daß der CISON-Institut Catholique. Das Buch wird auf viele

tfaszınierenden Reız üben. Es enttfaltet zunächst sechs iıche Weg Bouyers, der Ühnlıch unNnseres 1ssens der

Kapıteln „die pPOSIULVEN Prinzıpien der Reformation“ >
Weg auch anderer gläubiger Protestanten ZUr Kırche ıIST;
keineswegs 1Ne dogmatisch gültige un tür die otLtwen-dann ıhre NEZALLIVEN Prinzıpijen aufzuzeigen, die 1JENC dig ZUuU erneuernden Unterscheidungslehren brauchbare

pOS1tı1ven un katholischen Elemente der Lehre un ökumenische Pastoral vorbereitetdes Glaubens Gefangenschaft halten. Dıie Analyse
taßt das lutherische sola gratig, dann die kalvinistische Ist das Iutherische „sola gratia” hatholisch?
Souveränıtät (Sottes un das sol; Deo olorıa un schliefß-
lıch die Rechtfertigung durch den Glauben 1ı personaler SC1 hier NUur e1nNn Zentralproblem herausgegriffen: die
Begegnung die alleinıge Autorität der Bibel Gnade allein Da bereıts der vAutbau des Buches,

daß die beiden charakteristischen Lebenszüge des utheri-Der Grundgedanke 1ST folgender: die posiıtiven Prinzı-
PIeN der Reformation ZC1SCNH, „dafß das Wesentliche des cschen Glaubens, nämli:ch Gnade un: Rechtfertigungs-
Protestantismus nıcht ı irgendeiner Negatıon lıegt, SOIMN- ylaube, autfftallend W eIt voneinander dreı verschiede-

111e  } Stellen behandelt werden Das Kapitel über „Dasdern i1 bestimmten sroßen POSILLVEN christlichen Bejahun-
SCH . Dıese muß in  an sowohl ı den Lehren der Refor- eil AaUus Gnade“ und das Kapitel über die Rechtterti-
matoren W 1E auyıch VOTL allem 1ı dem gelebten Glauben un durch den Glauben sind durch W E1 andere

Kapitel über den retormierten Gottesgedanken. Dieseıhrer kırchlichen Gründungen Verlauf der Geschichte
ermitteln Das geschieht ersten el des Buches CS Trennung würde jeder lutherische Theologe auf das

ernsteste beanstanden. Man lese Nur einmal dazu denzelnen un wirkt der gebotenen Auswahl fast über-
Aufsatz VO  a Ernst Wolt Göttingen, „Sola Gratia?“ nachzeugend Dabei er weIlsSt sich, „dafß die protestantischen
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itel „Peregrinatio“abgedruckt 1STt (Chr Kaiser-Verlag, dungslehren €ntrı  9 ın dem erständnıis der Offenbarung
München 1954, 358 Wolft unterstreicht hıer, ausdrück- als „Wort Gottes  “ das nıcht als Summe objektiver Wahr-
lich SC katholische "Theologen WI1Ie Adam, heiten vorliegt. Vielmehr ı1St Christus selbst die Wahrheit

Person, SIC „geschieht“ der Verkündigung un 1STSchmaus, Pascher und andere vewandt, dafß das luthe-
rısche „allein AaUus Gnaden“ erst durch das untrennbar da- 1er schon heilsbewirkend indem S1e der Seele den
zugehörende „durch den Glauben allein“ verständlich Glauben un damıt die Rechtfertigungsgnade schaflt ehe

C1iMN Sakrament das eıl vermuittelt. „Wahrheit als SO-X wird weıl TT jede Mitwirkung des eigenständigen
Menschen M1IT der Gnade ausgeschlossen se1 (S ale Begegnung das 1ST sich durchaus ıcht unkatho-

L
Was Nnun den quellenmäßigen Nachweis bei Bouyer be- isch aber Katholischen 1ST nıcht das Fundament,

sondern das Fundament des Glaubens, der tür wahr hälterl  £At, wonach das lutherische sola gratia nıchts anderes
1ST S objektive Offenbarung un siınd die Gnadenmit-besage als die Gnadenlehre des Konzıils VO  =) Urange (S29); tel die die Kırche verwaltet._deren Canones einzeln ZIE1eTT werden (S 50 j genügt

nicht, NUur ein Stück der frühen Schrift Luthers über Christus Legislator
„die Freiheit Christenmenschen“ un Aaus dem Spa-
eren „Großen Katechismus“ vorzulegen. ıne solche Das andere Hauptproblem, das 1er des öfteren er-

Analyse der Doktrin, die eC1in „katholisches Element“ AUuUS innert wurde, 1ST das Verständnis der Person Jesu Christi,
un WAar sowohl sC1iINer hypostatischen Unıon WI16 auchder Verbindung MmMIt seinen protestantischen Vitamınen

1öst, ann nıcht glücklich enden. Mufß doch der Vertasser sSe1INES Charakters als aupt der Kırche Hıer wiederum
elber dritten Stelle, hundert Seiten SPater, be1 1SE C Lehrstück, das j der Dogmatik erst Ende

der Lehre VO der Erlösung bzw. VO Erlöser behandeltden negatıven Prinzıpien feststellen, daß nach utheri- wırd Unter den 40 Paragraphen, die Diekamp Band 11scher Gnadenlehre der Rechtfertigungsglaube iıcht VeI-
wandelrt (S 148 )s jedenfalls nıcht ı Sınne des ontologi- dem Erlöser wiıdmet, 1St der 39 VO Christus dem KO-

N12 un Gesetzgeber; be1i Schmaus Band I1 ı1ST der e1inNeschen Gnadenverständnisses der katholischen Lehre 162, der sehr knapp und gedäimpft un MIL 7itatıne solche Analyse der lutherischen Lehrformeln geht
der Tatsache vorbei, daß der Lutheraner sich se1iNner be- aus Robert Grosches berühmtem Aufsatz „Pilgernde

D Kiırche“ schon fast ı „theologia CrucC1s”‘ endet. Daßsonderen Spiritualıität, die Zanz anders als die katholische der Erlöser aut Grund der hypostatischen Union auch die
IST, erlöst fühlt, SO  Q mehr erlöst als der Katholik der Fülle der Gewalt innehat, sollte schon Anfang
1U  - MIL SC1HNETr Anfangsgnade vernünftig un moralisch Christologie dargelegt werden. Diese fundamentale Un-Seligkeit mu{fß un dabei immerfort terscheidungslehre, die auch Rechtfertigungsdekret des
neue aktuale Gnaden beten, un der bis 711 etrtzten Tridentinum(can. 200scheinbar and steht, hat apstStündlein ungewiß bleibt, ob D auch die Gnade der DBe- Pıus XI 1925 durch die Enzyklika Quas Drımas über die
harrung bıs 4a5 Ende empfängt. Eın wesentlicher Zug Einsetzung des Christkönigsfestes 1 den Mittelpunkt der
dieses lutherischen Erlösungsbewußtseins, als gerechtfer- katholischen Verkündigung gerückt: Christus 1ST autfer-
L1gter Sünder VOL dem Angesicht (Gottes leben, eben standen, die Gerechtigkeıit bringen! Christus 1ST als

die Freiheit Christenmenschen > lıegt der — Erlöser auch Gesetzgeber für die Kırche W1E6 tür die Völ-
dersartigen Christusvorstellung Für Lutheraner 1ST hri- ker Das Zeugn1s Pıus ] artet darauf, daß die
STUS NUur Erlöser, dem INa  } vertraut, un nıcht auch (G2=- _ Bearbeitung der rage „Woran erkennt iINnan dieKirche?“

‚setzgeber, dem in  3 gehorchen hat (Denz 831) un aufgenommen wird. Es geht hüben WI1IeE drüben die
der seINECEN Heilswillen der Stiftung der Kırche als voll- Gemeinschaft MI dem lebendigen Christus, MIL dem gan-
kommener Gesellschaft inkarnıert, ındem dieser Kirche zen Christus!
alle Vollmachten überträgt, damıt S1C die Welt Z Fassen WILr AA ıne missionariısche Apologetik
eil tührt Hätte Bouyer ı Analyse den Kirchen- annn nıicht die traditionelle V1 notLarum entbehren, be-
begriff einbezogen, mindestens aber den fundamentaleren sonders nıcht das Zeugn1s VO der Einheit unı der Apo-
Unterschied zwiıischen „Gesetz und Evangelium stoliziıtät der Kirche, un War eshalb nıcht, weiıl Chrı-

würde seıin Bild sıch verza2ndern. I)ieses Versaäumnıiıs wird SLUS diese offenbart hat un weıl S1C UuNSs davor be-
mMan ıhm weder auf katholischer noch auf lutherischer wahren, den mystischen Leib Christi ungeschichtlich
Se1ite auf die Dauer danken. verstehen (worüber Bericht über „Die Zugehör1g-

. keit ZUTL Kirche“ ı etzten Heft ausführlich handelte)Um bei der Analyse der Lehre die POS1IULVEN, wahren un
darum katholischen Elemente der gläubigen Protestanten Die sichtbare Einheit der Kirche 1 derGeschichte ı1STE TLLG

Frucht der Inkarnation. Dıie ar NOftfarum bedarf aber derfinden, So aber, dafß S1C sıch Wwen1gsStens verstanden füh-
Ergänzung durch das Aufspüren der Ecclesiae be1len; wırd iNna  D hinter die formulierten Doktrinen der Ke-

Oormatijion zurückfragen mMussen nach dem zugrundeliegen- den getrennten Christen. Sıe muß sich NUur hüten, be] die-
[ den Glaubensverständnis, das damals nıcht ausdrücklich sSCT Suche ausschließlich den institutionellen Kirchenbegriff

ZUr Diskussion stand. Man hat heute Lande der Refor- zugrunde legen, un Zzu christologischen Fundament
MmMAatLıiıcon über diese rage beraten un gedacht. vorstoßen, den ‚Gaben Christ1i“. Das oilt auch VOoN der

{ Dai bisher nıemand auUf C111 Patentlösung verfallen 1IST, dritten Methode, die nach den Grundlehren der getrenNN-
die Schwere des Unternehmens. ber soviel dart ten Christen fragt sS1e muß auf den Kern der Christus-

INa doch ohl Sagch. die katholische Bearbeitung der erfahrung zurückgehen und hier die Wahrheit VO Irr-
rage nach den Elementen der Kirche bei den getireNN- u scheiden bzw ZC1ISCNH, WIieWEeILTt die Christus-
ten Christen konzentriert siıch auf WwWwEel Hauptprobleme. erfahrung der anderen auch die katholische Wirklichkeit
Das 1SE Kontroversgespräch mIiıt arl Barth un: ertfüllt.
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beidenerl a ßausgıngen, würde sich ZCISCNH, lichen Anlagen, die n für diesen Stand machen“.
12808.Lehrschreiben bereits C1iNe christologische Enttal- 1le diese Omente aber sind grundsätzlich erfahrb
Tung der Lehre der Kirche zibt un da{fl sowohl die Crottogin]! wird recht haben, Wenn schreibt: „Wie,jede
rage nachder Zugehörigkeit der Kırche W1e auch die Berutes eigentlicher Ursprung lıegt auch der des Priester-
rage nach ıhren Kennzeichen auf e1iNe NEUE VWeise beant- berufes CW1ISCH Erwählungsakt (Gottes. „Geht NUu  —
wOrteL, die 3 ıne heimholende Apologetik noch ıcht (also) die Schaffung der Befähigung ZUuU Priesterberut
recht CIn  Cn 1SE. CINZ1IY auf den berufenden Gott zurück, 1ST das (ande-

rerse1ts) nıcht ı selben Ausma{iß für die Erkenntnis der
Berufung unı den Entschluß der Fall Hıer Ööffnet siıch

är  TaViıeSIC Priester wurden dem empirischen Forscher der Raum freijer menschlicher
Mitwirkung und Entscheidung. Wenn die Kırche für siıchIn CINIgSEN Wochen wird der Benziger-Verlag e1in Buch Anspruch J  $ diese beurteılen, dann kannvorlegen, dem 621 Theologen ber ıhren Weg ZUuU

Priestertum Auskunft geben. 33 VO  ; ıhnen sind noch unter der Führung des kirchlichen Lehramtes orschenden D  LWissenschaft eın Vorwurf gemacht werden, WeNnNn sS$ieOrdensnovizen, 487 stehen ı theologischen Studium, 101 versucht den Raum, ı dem sıch die menschliche Stellung- n  8sınd bereits SECITt CIH1SCr eıt oder SEe1It vielen Jahren r1e-
STGr 3727 gehören ZUum Weltklerus, 799 verschiedenen nahme Z göttlichen Berufung abspielt, belichten.

Es sınd denn auch schon CIN1S5C empirische UntersuchungenOrden 475 stammMeEN Aaus der Schweiz, 196 Aaus Frank- v ndieser Art VOTSCHOMMECN worden, jedoch bisher nochreich Österreich un Deutschland S1e alle haben aut 1NC

Umifirage 85 Punkten geAaNLWOTTEL, die ihnen der keine gründlıchen Voraussetzungen. Boulard FDhat 1950 un der Portugiese Nabais hat 1953 10-orm wissenschaftlichen Enquete VO Jakob Crot- logische Erhebungen über den Priesternachwuchs Ver-t0gınıun Mıtverantwortung des Pädagogischen Insti- 1
—:der Katholischen Universität Fribourg un öffentlicht; doch eschränken sich beide aut außere Cye=

gebenheiten un auf TU Teil VO  - ıhnen SO fra-Mitarbeit VO  3 17 Semiinar- un: Ordensoberen vorgelegt SCH auch die übrigen bekannten Untersuchungen NUurwurde und die u dem Buch über „ Wesen und Krise
des Priesterberufes“ AausgeWEILEL sSt Die befragten Theo- nach der Herkunft und dem Bildungsgang der Kandida-

ten Deshalb erschöpft siıch das Wıssen die natürlichenlogen un Geıistlichen nahmen die Anfrage bereitwillig nVoraussetzungen des Priesterberufes bisher CIN1ISCHauf obwohl S1C die Intimsphäre berührte. Nur WENISC
lehnten s$1e yrundsätzlıch b Im anzcecn schrieben S1C WENISCH Tatsachen, WIC CeLWA, daß die Stadt heute 1N;

manchmal gunstigeren Boden bietet als das Land daß die %könnten den Fragebogen nıcht beantworten, aber V  e} kinderreiche Famılie auch hierin fruchtbarer 1ST als dieiıhnen begründeten das M1 Mangel eIt Deshalb kann kinderarme, daß bescheidene wirtschaftliche Verhältnisse
InNnan mu  9 dafß auch die 177 Befragten, die Sal keine den vegebenen Beruf fördern, während Reichtum un Ar-Äntwort vaben, der Mehrzahl A4aus demselben Grunde

INUutL ıh ındern. Diese Annahmen werden durch die Stu-schwiegen. Wenn aber 621 VO  3 S50 Z Stellungnahme
aufgeforderten Kleriker siıch Außerten,; dart in  _ daraus die VO  3 Crottogin1 exakt bestätigt, 1aber S1C werden

EC1NeEe Fülle anderer Bestätigungen vermehrt, wenn auchohl folgern, daß die Geistlichkeit aufgeschlossen un
S daß in  = Zahlen un Aussagen das wıieder-auch demütig IST, sich erfahrungswissenschaft-

lichen Untersuchung der priesterlichen Berufsgrundlagen findet, W as INa  ; geahnt hat ber manche Ahnungen be-
kommen durch diese Enquete e1in derart Gewicht,unterwerten. Im Zusammenhang IN1L der sozio0graphi- daß 112  - dem Rezensenten der „Schweizerischen Kırchen-schen Darstellung der Beilage dieses Heftes wird W1C

WITr hoffen, uch die Berichterstattung über diese Unter- zeiıtung“” ZUsSt1imMmt, WwWenn schreibt: „Diese Tatsache C111-
mal ı1n konkreten, nachweisbaren Fakten sichtbar gemachtsuchung nicht als indiskret empfunden werden. haben, 1ST ein ersties Plus dieser Arbeit. SO annn S1C,In einer ausführlichen Einleitung schildert un rechtfer-

tigt der Vertfasser Anlage un Durchführung SC1INCI Um- fast möchte INnan N, müßte SIC ein eindrückliches ese-
un Lernbuch für alle werden, denen die Erziehung unfrage, die ı allen Einzelheiten den Anforderungen heu- xAusbildung dies Klerus überbunden 1ST anch bedrük-Wissenschaft eine Felduntersuchung entspricht. Er

allen wesentlichen methodischen Entschei- kende Aussage steht diesem Buch Jhg 123 Nr
162 Aarz  a Aussagen, die übrigens keineswegsdungen, die zu.treffen N, un auch bei SsSeCeiINCN Schluß-
NUur die Seminaroberen interessieren, sondern die jedenfolgerungen jeweıils auf die neueste DAr un stellt

sıch damit der Kritik. Selbstverständlich beschäftigt Bischof, Pfarrer un Religionslehrer, Ja jeden Priester
un fast ebenso jeden Vater un jede Mutltter angehen. Csıch auch MIL dem wichtigsten Einwand: der Frage, ob
Crottogin1ı behandelt ersten el se1NES Buches die

wdenn die Berufung ZU Priestertum überhaupt psycho-
logisch un soziologisch ertorscht werden könne, da S1C außeren, zweıten Teıl die HHEFrEN Faktoren des wer-

denden Priesterberufs un dritten Teil das Ineinander- Sdoch durch Gottes Gnade ergeht. Fur diese rage 1ST das
wirken beider x eErgebnis der erühmten Kontroverse zwıschen ran-

cherau (De la vocatıon sacerdotale, Paris un Dıiıe änußeren Faktoren des Berufs
fLahitton (La sacerdotale, Parıs VO  a

Die rage nach den Familienverhältnissen ergabBedeutung Im Sınne Lahittons entschied der Heıilige
Stuhl (Dekret VO 26 1912 AAS [1912] 485) nächst, daß WENISCI Theologen VO Lande STam-

E: In der Schweiz noch rund 509 0, ı übri-un bestätigte 1US X er Enzyklıka cathaolicı
SCH Gebiet der Enquete 1Ur mehr 36, 0/9. Der Anteıl dersacerdotia: (Freiburg 1936, 67) Der echte Priesterberuf

„ZEIRT sich WENISCI Gefühl des erzens oder Akademikersöhne i1St be] den Theologen WEeIL als
spürbaren Neigung der Seele sondern viel- bei den übrigen Studenten: der Schweiz 2970 SC  Q
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